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Bus einem Gespräch über

die Baukunst

Von Theodor Fischer

Bamberg stieg ich in den D -Zug südwärts . Die

beiden Insassen des Abteils , ein älterer Herr , Typ Ge -

Kemnat irgendeiner Fakultät , und ein jüngere ^ , modern

gewählt gekleideter Mann , waren bei meinem Ein -

tritt im Gespräch . Den Dom , dein ich eben meinen an -

dächtigen Gewohnheitsbesuch gemacht hatte , hörte ich

noch nennen . Dann verstummten die beiden , vermutlich

um den neuen Fahrgast zu betrachten. Erst als der Zug

anfuhr , setzte man das Gespräch fort , zunächst in leiserein

Ton so daß ich nicht verstand , dann aber war ^man leb -

hast
'
und ich fing an , die Ohren zu spitzen.

Der Ältere : Sie wollen also von der historischen Be¬

trachtung der Architektur überhaupt nichts wissen . Wie

kennen Sie einem Bauwerk , wie dem Bamberger Dom ,
näher kommen , wenn Sie nicht das Vor - und Nachher der

stilistischen Entwicklung kennen ?

Der Jüngere : Hatte nie Zeit , in Bamberg auszustei -

gen : natürlich kenne ich den Dom ' aus Abbildungen und

kenne auch die Plastik , den famosen Reiter und den Adam

und die andern . Französischer Einfluß ! Was ? Muß
mir egal sein . Wenn ich selber schaffen will , darf ich
mich von deni historischen Ballast nicht zerquetschen las -

sen . . Wozu auch? Ich baue keineu Dom . Industriebau -

ten, Geschäftshäuser , darin ftegt die künstlerische Zukunft .
Da ist Kraft und Ausdruck , moderner Geist . Und was
die historische Kunstbetrachtung angeht , so fragt sich's , ob

sik überhaupt das Verständnis fördert .
Der Ältere : . Wenn , ich nicht nur Jahreszahlen und

Künstleranekdoten studiere , sondern mich mit der Bau -

tschichte
beschäftige , mit dem allmählichen Waudel der

tilformen. so glaube ich, dem Verständnis der Baukunst
doch näher zu kommen . Ein Vergleich des Bamberger
Domes mit den deutschen Domen ain Rhein , dem Straß -

burger Münster zum Beispiel , ist doch nur möglich und
förderkich , 'wenn ich die Entwicklung des Stils aus dem
Romanischen durch den Übergangsstil zur Gotik kenne .

■ Der Jüngere : Sie wissen das aus der Kunstgeschichte ,
wo ein Gelehrter für das gebildete ideutsche Publikum
schreibt, was er selbst nicht versteht . Die Entwicklung
des Stils ist Technik . Ich danke übrigens für historische
Stillehre : mußte in Charlottenburg je einen Entwurf
in Mittelalter und einen in Renaissance machen .

Der Ältere : Mir als Laien macht es Freude , wenn ich
auf dem Wege , den die Kunstwissenschaft weist , Ver -
wandtschasten, Ähnlichkeiten und Zusammenhänge er -
kenne , wenn ich in die ungeheure Masse dessen, was
wir in Deutschland sehen ffönnen , durch dies Mittel
einige Orduung bringe , .auch schon dadurch , daß ich mit
den Fachausdrücken bekannt we»de .

Der Jüngere : Warum nur in Deutschland ? Ist ja doch
fast alles von draußen gekommen . Ihr Mittelalter , die
Renaissance und die Barocke . »

Der Ältere : Warum ? Weil ich es abscheulich finde ,
daß wir immer nach dem Ausland laufen und den Reich¬
tum des eigenen Landes verkennen , die deutsche Stadt
und das deutsche Dorf , Landschaft und Leute . Von mei -
nen Münchener Mitbürgern find die allermeisten (von
früher her allerdings ^ in Italien so bewandert , wie in

Der Schlüssel zum neuen Osten
Im Verlag von Brockhaus, Leipzig , erscheint soeben ein neues

Buch Sven Hedins unter dem Titel „ Bon Peking nach Mos «
k« u ( g«b . M . 13.— ) . Hediu kennt das mächtige Asien aus
jahrzehntelangen Reisen wie kein anderer , er ist der Marco
Polo der Neuzeit . Aus eigener Anschauung kann er die tief -
gehende Wandlung beurteilen , die die Länder und Völker des
Ostens im Weltkrieg und 'in den sich anschließenden Revolutio¬
nen durchgemacht haben . Auf seiner kürzlich vollendeten Reise
don Peking nach Moskau , die er in der Bahn und im Automo¬
bil zurücklegte , hat er die neuentstandenen Republiken kennen -
gelernt und er schildert sie in seinem reich mit interessanten Ab-
dUdungen ausgestatteten Buch mir dem klaren Blick des Unbestech¬
lichen Forschers, der der Wahrheit ins Herz schaut, und mit

'der ihm eigenen Lebhaftigkeit und Frisch« . «Line Fülle der wich-
nglten Nachrichten im Rahmen abenteuerlicher Erlebnisse drei -
fet ec vor dein Leser aus , und die Spannung nimmt zu, je
mehr er sich Moskau nähert , dem Mittelpunkt der Herrschaft
der Bolschewiki.

Indem Sven Hedin die im Schnellschritt forteilende . Gegen -
schildert , läßt er die Gestaltung der Zukunft in großen

öUftcn erkennen . Ein stiller Kamps wird zwischen der Mon -
Solei und dem unaufhaltsam vordringenden China ausgefoch -
en, wobei die große Bedeutung des Graslandes der Nomaden

Ulr den europäischen Handel sehr ins Gewicht fällt . Treffend
h« ca

1 k' e religiösen Verhältnisse geschildert , erschütternd ist
^ r. ^ richi über die gesundheitlichen Zustände . Der höchste
°»>Miche Würdenträger der Mongolei ist seiner Stellung durch-

U"roütbig. Um so wohltuender tritt die Kraftgestalt des
tote • c£

n
.^ar f0n hevvot , des ungekrönten Herzogs der Mon -

P ei I Hedin zeigt , was aus einem Bauernjungen werden kann,
»erft

et
fü

en ° ^ cnen Kopf hat und der Land und Leute zu nutzen
fSnlit k Außerordentlich bedeutungsvoll ? Aufklärung emp-
Caini . . ^eser über die Durchdringung Asiens mit den Ideen^ v >etrußlands . Hebin macht kein Hehl darans , daß er nicht

der Theatinerstraße , aber ich wette , daß 75 von 100 nicht
Rothenburg kenne» , oder Dinkelsbühl oder auch nur
Augsburg mit den klassischen Werken des Elias Holl ,
von Nord - oder Ostdeutschland ganz zu schweigen.

Der Jüngere : Oh ! Ihr Rothenburg ! Kenn ich ! Das
ist allerdings etwas für den Kunsthistoriker . Wir kön¬
nen da nichts holen .

Der Ältere : Dann haben Sie keinen Sinn für den
Reichtum des deutschen Gemüts . Ich will gar nicht mehr
von den Vorteilen reden , die einige kunstgeschichtliche
Bildung für den Genuß der Architektur mit sich briugt .
Hier in Rothenburg und in hundert anderen kleineren
und größeren deutschen Städten handelt es sich um die
reine Freude am Schönen .

Der Jüngere : Was ist denn schön in der Architektur ?
Heute so , mörgen so ! Jugendstil -Biedermeier ; Bauka -
stenstil -Kastenbaustil ! Und in der Kunstgeschichte ist 's
nicht anders . In Ihrer Jugend schimpfte man auf den
Zopf , heute findet man den Gipfel darin und schreibt
Bücher vom Geist des Barock . Ich stehe nur für das
Charakteristische . Die Energie , wenn Sie wollen : die
Brutalität , die aus Massen und Formen einer Fabrik
spricht , die leuchtet mir unmittelbar ein . Und wenn ich
schon einmal den Begriff des Malerischen in der Bau -
fünft anerkennen soll, so finde ich gelegentlich auch dies
im Industriebau mit allen Werten der Farbe und der
Stimmung .

Der Ältere : Da sind Sie , der von Rothenburg nichts
wissen will , also selbst mitten in der Romantik . Sie spre -
chen vom Malerischen und von Stimmung , vom Aus -
druck und vom Charakteristischen . Möglich , daß ein mo -
derner Mensch das alles im Industriebau findet . Ich
will so weit gehen , daß hier etwa dieselben Schönheits -
werte austreten können , wie im Bild des deutschen Dorfs .
Das ganz fachlich Vernünftige , Zweckmäßige ist beiden
gemeinsam . Dann auch das Typische . Das Hüttenwerk
ist so verschieden von der Spinnerei , wie sich der Typ des
Haufendorfs vom Straßendorf unterscheidet . Und die
Reinheit des Typs kann wirklich eine Quelle ästhetischen
Genusses sein, und ebenso die Prüfung solcher typischen
Siedlungsformen auf ihre Entstehungsgründe und auf
ihre Verbreitungsgebiete . Nicht anders wie beim Dorf
ist es bei der Stadt , wo man die langsam entstehende
Handels , und Eewerbestadt von der unterscheidet , die
unter den: Schutz einer weltlichen oder geistlichen Macht
schnell gebaut wird .
< Der Jüngere : Weiß ich, weiß ich ! „Gewachsene " und
„gegründete " Stadt ! Aber das ist Wissenschaft und keine
Kunst .

Der Ältere : Wenn Sie wollen , ja : aber Wissen schadet
nie , und solche Dinge geben Klarheit . Das ist die Vor -
anssetzung des Kunstgenusses . Wenn Sie etwas darüber
wissen , wann und wie eine Stadt entstanden ist, können
Sie sich frei machen von dem verwirrenden Eindruck der
Erscheinungen . Wie Kunstgeschichte ordnetj , so ordnet
auch die Kultur - und pragmatische Geschichte, sogar die
Topographie und Geographie . . .

Der Jüngere : Um Gotteswillen ! Also muß jeder
Deutsche , der sich an seiner Heimat freuen will , vorher
vier Jahre Kollegs hören , von den Hetitern angefangen
bis auf das Weimarer Bauhaus ?

Der Ältere : Eine gewisse allgemeine , und im Beson -
deren historische Bildung halte ich allerdings für un »
erläßlich .

auf die Seite der Bolschewiki neigt , aber als aufrechter For -
scher gibt er der Wahrheit die Ehre und erkennt an , daß in
dem von ihm bereiften Teil Asiens Ruhe und Ordnung Herr-
schen und daß Handel und Wandel sich neu zu beleben began -
nen . Die tolle Zeit des Freibeutertums unter dem baltischen
Baron Ungern - Sternberg taucht in dem amüsanten Kapitel
„Ein literarischer Seitensprung " auf , in welchem der Verfasser
mit meisterhafter Grazie mit einem vielverbreiteten Buch der
Gegenwart abrechnet.

Sowjetrußland hat es verständen , Sven Hedin als den ersten
KenUer Asiens außerordentlich zu ehren , obwohl er seine Sym -
pathie für den ermordeten Zaren offen aussprach . Die Spitzen
der Regierung , die Gelehrten , die Männer im Arbeitskittel ,
alle drängten sich um ihn, alle ' wollten von ihm hören , wie er
über Asien , wi« er über Rußland denkt .

Sven Hedin war im tiefsten Winter in Moskau ; dort hat er
von dem schreckichen Hungerelend nichts mehr bemerkt , von dem
noch Fridtjof Nansen vor wenigen Monaten berichtete ; im Ge -
genteil , er stellt fest, daß das Elend gegenwärtig in Deutsch -
land viel größer ist infolge des frevelhaften „Friedens " von
Versailles , scharfe Worte findet er gegen die Entente und
vor allem gegen Amerika, das für die Zustände in Deutschland
verantwortlich sei . Die tiefe Religiosität des russischen Volkes ,
die eifrige Pflege der Kunst und Wissenschaft wird an guten
Beispielen geschildert.

Es ist bemerkenswert , daß zwei der größten geographischen
Forscher der Gegenwart , Fridtjof Nansen und Sven Hedin , sich
mit dem Problem Rußland , jeder in seiner Weise , beschäftigt
haben . Bei aller Liebe zum russischen Volk, die beide Männer
bese-lt , bildet in Nansens Buch „Rußland und der Friede " die
Wirtschaft den Schwerpunkt , um den sich alles dreht , während
Hedin auf dem Hintergrund der grandiosen Natur - den Men -
schen in seiner Eigenart zu erfassen sucht , den? russischen Bol -
schewik , wie den Sibiriaken , den Mongolen und den Chinesen .

Sven Hedin weift auf die große Bedeutung hin , die ein enge -
rer wirtschaftlicher Verkehr mit Rußland hat . und seine Winke

Der Jüngere : Nun , Sie nannten mich Romantiker .
Gnt ! Ich meine wirklich : Wenn Jhr 's nicht fühlt . Ihr
werdet 's nicht erjagen . . So stark ich in meinen Jndu -
striehallen den Puls meiner Zeit schlagen fühle , so gut
kann ich gerade weil ich mich vom historischen Krims¬
krams frei weiß , die schönen alten Orte genießen . Ich
empfinde es schön , wenn ich ein geschlossenes Dorfbilö
sehe, wo die Häuser breit sich um die derbe Kirche lagern .
Das ist ein einheitlicher Organismus voll Leben und Be -
Hägen . Und wenn in einem Stadtbild die Massen der
Bauwerke , uehinen wir z . B . eine Brücke, einen Stadt -
teil und eine Burg darüber , wie in Würzburg . sich klar
teilen , sich übereinander und nebeneinander

'
türmen i -»d

schichten, so daß die Vielheit l'eich und volltönend besteht ,
daß aber doch alles Kontrastierende durch eine Domi -
nante zur Einheit , zur reinen Harmonie gebunden wird ,- so ist das einer der höchsten künstlerischen Eindrücke .
Und das ohne weiteres , nur durch sein Dasein . — Oder
wieder freue ich mich als Künstler , wenn ich charakteri¬
stisch einzelne Bauindividuen hingestellt finde , wie z . B .
ein ostelbischer Herrensitz den Besitzer, den vornehmen
Kerl , vollkommen ausdrückt . Keine alte muffelige Kultur
wie in Westdeutschland . Kolonialherren , kühl reserviert ,
auf sich selbst ruheu ohne Mythe , ohne Romantik . Ich
kann mich mich an dem inneren Leben einer alten Re -
Näissance oder Barockarchitektur freuen , mit der ich ein -
porwachse , frage , strebe, mich ducke oder ausweite .

Der Ältere : Gewiß , das sind die mir ganz geläufigen
Einfühlungen .

Der Jüngere : Geläufig möchte ich sie nun nicht nen -
nen . Vielinehr bleibt das wohl zumeist und besser im
Unterbewußtsein . Aber sicher sind diese Dinge ein
Grund für den Gefühlseindruck der Architektur , für das
Heitere , das Ernste , das Gedrückte oder Stolze , sogar für
das Humoristische .

Der Ältere : Was ! Humor in der Architektur ?
Der Jüngere : Ich denke an ein Häuschen , das ich auf

einer Tiroler Reise in Hall gesehen habe , wo das Miß -
Verhältnis zwischen der Bedeutung des Platzes uud der
Putzigkeit des Hauses , die Schiefheit und der Maßstab
durchaus komisch wirkt . Und da das offensichtlich be-
wüßt und sehr geschickt gemacht ist, kann man von Humor
sprechen . Umgekehrt gibt es recht viel unbewußt Komi -
sches, Tollpatschiges in der Architektur , besonders in der
neueren «

Der Ältere : Solche Eindrücke sind mir nicht fremd .
Man muß sich über solche Mißgeburten oft genug ärgern
und weiß umso weniger , wie man sich kritisch verhalten
soll , als oft überhaupt keine Stilformen aufzufinden sind .

Der Jüngere : Die Frage ist allerdings , ob es der
richtige Weg zum Kunstgenuß ist, sich immer zunächst
kritisch einzustellen . Ich kann mir denken, daß ein ge-
sunder , feinfühliger Mensch Architektur voll ausgeuießen
kann , wenn er nur Sinne und Herz öffnet und die Dinge
auf sich wirken läßt . Das fürchterlichste ist aber das
pflichtgemäße Massenkuustgenießen nach dem Bädeker .
Man muß auch einmal mit abgewandten Augen an et -
was Schönem vorbeigehen können . Übrigens hat auch
das Schöne manchen Tag seine Mucken und mag nicht .
Wer aber so genießen will , muß den Sinn für 's Charak -
teristifche mitbringen und noch etwas , davon ich nicht
gerne spreche . Für die Musik soll einer musikalisch sein ,
für die gefrorene Musik , die Baukunst , die wie jene ihre

sind für uns Deutsche von besonderm Wert . Von neuem zeigt
sich in diesen : reich illustrierten Werk die Kunst Sven Hedins .das Erlebte und Erschaute klar, eindrucksvoll und fesselnd zu
gestalten . Jeder , der fragend und hoffnungsvoll die Blicke nach
Osten richtet, wird reichen Genuß finden.

*
Sven Hedin berichtigt Ossendowskk

Vor einem halben Jahre wurde eins der Modebücher, die
„man gelesen haben mutz

"
, Ossendowskis: Tiere , Menschen,

Götter . Das unmittelbar danach erscheinende Auch von Wil -
Helm FilchNer : Sturm über Asien kam dagegen nicht auf ,
trotzdem es auf 20 Seiten mehr positive Wahrheiten entbilt
als der ganze Ossendowski. Ossendowski ist Pole und Mysbi-
ker . Ganz Asien durchsetzt er mit Mystik . Und der . Pule
Ossendowski ist Russenfeind . Darum muF sein Buch von
Blut und Grausamkeit triefen .

Sven Hedin , der gründliche Kenner der Gegenden , mit deren
angeblichem Mystizismus der polnische Doktor sich einen Rainen
gemacht hat , widmet in obigein neuem Werk Von Peking nach
Moskau das ganze sechste Kapitel „Ein literarischer Zeiten -
sprung " Ossendowski . Wir entnehmen daraus folgendes Wort -
lich : Dieser Schriftsteller ist Psychologe. Er weiß , was die
Menschen fordert und dulden, nachdem ein Weltkrieg sie ver-
roht hat, dessen Grausamkeit auch im Frieden fortgesetzt wird .
Er weiß , daß der literarische Geschmack ein gut Teil auf da»
Mittelalter zurückgegangen ist. Deshalb trieft sein Buch von
Mut und Mord/von Greueln alle Art und einem Mystizismus ,
von dem kein andrer Asienreisender je eine Spur gemerkt hat .
Hätte der ganze Inhalt des Buches Tiere , Menschen, Götter
sich als das ausgegeben , was es ist , dann hätte die Kritik sich
dcNnit begnügen können , anzuerkennen , daß diese Erzäh '. iMg
vorn literarischen Standpunkt aus meisterhaft ist . Aber da
schon im Vorwort , vielleicht ohne Wissen des polnischen Doktor»
behauptet wird , daß sie den Stempel der Genauigkeit und Zu »



NusdruÄsformen nicht aus der Natur nimmt , und wie
jene auf Maß und Ähythmus beruht , soll einer eben das
sein , was bei der Musik musikalisch ist. Es sind da Dun -

kelheiten und serne Dinge . Der Laie überlasse das ru -

hig dem Künstler , er achte das Mysterium ? Greulicher
Gedanke, wenn nun jeder nach dem goldenen Schnitt
suchte ! —

Man hatte sich sattgesprochen —. Kurz darauf fuhren
wir in den Bahnhof von Nürnberg ein.

Der Jüngere : Nun , was sagen Sie als Historiker zu
dem neuen Theater ? Finden Sie das charakteristisch für
Nürnberg ?

Der Ältere : Nein , ich finde das nicht schön .
Der Jüngere : Dann sind wir darin einig. Aber charak-

teristisch ist es doch!
Der Ältere : Wieso ?
Der Jüngere : Das sage ich nicht , aus Rücksicht auf das

deutsche Volk.
(Aus dem „Piperboten

"
, der lesenswerten kleinen Zeitschrift

tes Berlages Piper u . Co. München . ) <

Chinesisches XTbeater
Von Hans Benzmann.

Der holländische Dichter Henri Borel, der viele Jahre
in Indien und China gelebt hat , ist anch ein anschau -

licher Schilderer ostasiatischer Verhältnisse, namentlich
Interpret der chinesischen Philosophie, der Götter - und

Heldenlehre. Ebenso verdienstvoll wie originell ist sein
Buch „Weisheit und Schönheit in China "

. Borel ist
Dichter und Menschenfreund, aber weil er kein Gelehrter
ist, weiß er gerade das , was über -ein Volk wissenswert
ist, die charakteristischen Momente des Volkswesens und
der Kultur in plastischer Deutlichkeit, in lebhafter Dar -

ftdlung dem Leser vor Augen zu führen .
So berichtet er auch über Theatervorstellungen , die er

in der Stadt Amoy gesehen hat. Das chinesische Theater
ist kein beständiges, es besteht kein Theatergebäude . Das

Theater ist für das Volk und existiert durch das Volk , das

heißt, wenn einer der Festtage und Geburtstage des

Volksheiligen (Buddhas z . B .) ist , dann zirkuliert unter
den Einwohnern eine Liste. Jeder Chinese opfert gern
ein bißchen „cesh "

, und so ist die Aufführung gesichert.
Die Bühne wird im Freien errichtet aus einem geeigne-

ten Platze, gegenüber einem Tempel z. B . Es ist eine

einfache Estrade, weiter nichts. Kulissen und Dekorativ-

nen gibt ' es nicht . Ebensowenig gibt es Plätze für die

Zuschauer. Wer sitzen will, Muß seinen Stuhl mitbrin¬

gen . Der Eintritt ist unentgeltlich, da alles schon bezahlt
ist — vom ganzen Volke. Wundervoll schildert Borel
den Gesamteindruck einer solchen Vorstellung. Es wird
den ganzen Tag gespielt. Besonders aber bei Abend
wirken die chinesischen Theatervorstellungen schon! In
der lauen Abendluft sitzen die in hellblau oder grün ge-

kleideten Chinesen unter den mächtigen Zlneigen der

großen Bäume ; andere stehen graziös gelehnt gegen die

Pfeiler eines Tempels in der vornehm -nachlässigen Hal-

tung , die jedem Orientalen etwas Malerisches verleiht.
Es herrscht eine ehrfurchtsvolle Stille unter diesen Hun-

derten von Zuschauern, die dem Europäer sast unglaub -

lich erscheint , zumal man nirgends einen Polizisten oder
Soldaten sieht. Es wird sogar niemals applaudiert .

Die Stücke , die aufgeführt werden, sind zumeist klassi-

sche z . B . der Tong Su (d . h . Dinge der Thang Dynastie)
oder der Tsing Ton (d . h . Kamps im Osten) . - In diesen
Stücken haben die Kämpfe der Chinesen, als sie noch die
Eroberer von ganz Ostasien waren , eine theatralische Be-

arbeitung gefunden. Wir finden in ihnen Wunder wie-

verlässigkeit trage , mag es auch der sachlichen Kritik erlaubt
sein, ihr Wort zu sagen.

Im siebten Kapitel wird von Steinpyramiden erzählt , die

Dschingis Khan in Sibirien errichtet hat . Dschingis Khan ist
nie in Sibirien gewesen. Der 1770 Kilometer lange »Geister-

marsch " vom Erdfluß nach Nordtibet verdient diesen Namen ,
denn es ist unmöglich, den Weg auf einer Karte einzutragen .
Die beiden Gebirgsketten Altei und Tien - Schan, die hierbei
überquert werden, sind zwei weit voneinander getrennte ganze
Gebirgssysteme. Allmählich kam er bis zu der großen Gruppe
sümpfiger Seen , die die Zuflüsse zu dem Kuku- Nor und einem
ganzen Netz großer Flüsse bilden . Ich bin in derselben Gegend
gewesen . Wasser und Menschen fehlten . Der Umstand, daß
Ossendowski einmal auf seinem Kamel einschlief, herunterfiel
und sich einen? „ Schädelbruch" zuzog, kann erklären , daß er um
Kuku-Nor ein Netz von . großen Flüssen und Millionen Seen
sah, wo sich in Wirklichkeit eine sehr geringe Anzahl Seen be-
findet . Ossendowski schildert die Tibeter als ein Räubervolk.
Alle Schilderungen früherer Reisender stimmen darin überein ,
daß sie gutmütige - Leute sind . Ich selbst bin , obgleich ich meh-
rere Jahre in Tibet zugebracht habe, niemals von Räubern an¬
gegriffen worden . Dr . Ossendowski brauchte nur ein paar
Tage in eine sehr spärlich bevölkerte Ecke von Tibet hineinzu -
gucken, um sogleich eine Räuberbande auf dem Halse zu haben.
Der Abstecher nach Tibet beträgt im ganzen — 3500 Kilometer !
Dr . Ossendowski . hat die merkwürdige Entdeckung gemacht , daß
Dschingis Khan im Pamir begraben sei . Er hätte ebensogut
sagen können auf dem Nordkap oder in Trel ^ borg. Tatsächlich
ist er in Ordos am Kie -Schan beigesetzt . Ustser Doktor bevöl -
kert Urga mit 60 000 Lamas . Ich fand bei meinem Besuch in
dem größern und reichern Kloster Taschi-Lunpo 3800 Mönche .
Die Äußerung , daß die dunkle Geschichte Asiens den lebenden
Gott in Urga umgebe und daß sein Name in Arabien , Meso¬
potamien , Jndochina iwtd an den Küsten des Eismeers geehrt
werde, ist, mit Verlaub zu sagen, reiner Unsinn. In diesen

. Ländern gibt es keine Seele , die von dem Chutuktu von Ukga
hat sprechen hören, geschweige denn von den großen Wundern ,
die ihm jetzt zugeschrieben werden , und die allzu sehr nach
amerikanischem Journalismus schmecken .

der. wie sie ähnlich in dem Nibelungenliede und anderen
Heldenliedern vorkommen. Es gibt darin unverwund -
bare Helden , berühmte Schwerter , Wunderkappen , die
unsichtbar machen , Zaubersprüche, auf welche hin Heere
von D ^ n>-' Nen zu Hilfe eilen. Es kommen darin Welt-
brävde vor, die ganze Heere vertilgen . All das Kindliche,

'
Unwahre , ljnbeholfene , aber auch das Grandiose , Riesen-
hafte und Göttliche der romantischen Heldensage offen-
bart sich in diesen chinesischeil Dramen . Und das Wun --
derliche und das Wundervolle : Diese Romantik wird auf
der Bühne in einer ebenso kindlichen als imposanten
Weise dargestellt. Die chinesische Bühne kennt, tvie ge-

sagt, keine Dekorationen und Montierungen : aber es ist
jenes überwältigende Starke , jenes einfach Große darin ,
das der großen Kunst eigen ist. Shakespeares Dramen
wurden ja auch zuerst so aufgeführt . Stundenlang wäh-
ren bei Tag und Nacht die Aufführungen und stundenlang
stehen die Zuschauer davor in stiller Andacht. Es ist doch
gewiß nichts Primitiveres denkbar als ein Theater , auf
dem der Schauspieler, wenn er eben abgetreten ist, sich
ruhig auf der Bühne nebenhin stellt, ein Täßchen Tee
trinkt oder seine Pfeife ansteckt und mit einem der Fign -
ranten sich unterhält . Anch werden auf der Böhne die
Gewänder gewechselt, sogar dicht hinter dem Helden,
der noch in der Halle ist. Man kann sehen — ohne daß
dies irgend zu verbergen gesucht wird —, wie ein Schau¬
spieler fein Gesicht bemalt oder seinen Bart festklebt vor
einem kleinen Spiegel . Wenn auf der Bühne zwei lange
Stöcke aufgerichtet werden, mit einem Segeltuch dazwi-

schen , so stellt dies eine Stadtmauer dar . Wenn man
mit den Händen die Bewegung des Ruderns macht , so
stellt die Bühne die See vor , nnd die Spieler befinden
sich auf den Schiffen. Ein kleines Pulverflämmchen ist
ein Weltbrand , und ein wenig heruntergeschüttetes Was¬
ser ist ein Wolkenbruch. Man denke sich in diese primi -
tive Kulturauffassung hinein , und dennoch spielen sich
in der Phantasie des Zuschauers Weltbegebenheiten ab,
Kämpfe, die zwischen Millionenheeren stattfinden , Schick-
sale ganzer Nationen und Geschlechter. Am beliebtesten
sind die Stücke aus der glorreichen Zeit der Thang -Dy-
nastie (etwa 650 nach Christi) . Eines der populärsten ist
das Stück, in welchem ein weiblicher Krieger Hau Lee
Hoa Heldin ist . Zur Zeit des Kaisers Tsai Tsung von
der Thang -Dynastie wurde von dem Feldherrn Tia Koa
Kim die Stadt des Königs Hau Köng belagert . Dieser
sendete dem Feinde seine beiden Söhne entgegen. Beide
werden im Zweikampfe mit chinesischen Helden schwer
verwundet und flüchten in die Stadt zurück. Der König
ist ratlos ^ Da erscheint vor ihm seine Frau und erzählt
ihm, daß ihre Tochter Hau Lee Hoa auch gerade an die-
fem Tage von einem Berge, wohin sie von einer Zaube -
rin entführt worden ist, zurückgekehrt sei. Diese Zaube-
rin war in alle Geheimnisse von Leben und Tod einge-
weiht : sie konnte die Gestalt verändern und hatte Macht
über alle Kräfte der Natur . Sie hatte Hau Lee Hoa von
Jugend auf in den Zauberkünsten und in dem Gebrauche
der Wunderkräuter unterrichtet . Der alte König ließ
seine Tochter rufen und fragte sie, ob sie nicht ihre Brü -
der durch Zaubermittel von ihren sGveren Wunden hei-
len könne . Dies war für die Prinzessin ein leichtes . Als
sie es getan und die Brüder wieder gesund waren , da
stellte der König seine Tochter an die Spitze des Heeres.
Hiermit beginnt der Kampf der Prinzefsin mit dem schö¬
nen Sohne des chinesischen Heerführers , der bald ein
Liebeskampf wird . Die Prinzessin fordert den jungen
Helden zum Zweikampf auf . Ihr Schicksal aber ist es,
diesen dereinst zu heiraten . Das war ihr von jener Zau -
berin vorausgesagt . Bevor sie daher den Zweikampf be-
ginnt , erklärt sie dem Helden öffentlich, daß sie seine Frau
einst sein werde. Er verschmähte die Barbarin und be-
ginnt den Kampf . Er wird durch Zauberkünste besiegt ,
auf seinen Schwur hin , sie zu ehelichen , wieder freige-
lassen . Er bricht den Schwur , indem er von neuen, den
Kampf beginnt . Dieser Kampf bildet nun den eigent-
lichen Inhalt des Stückes, der in seinen bunten Ver-
Wandlungen märchenhaft, echt orientalisch anmutet .
Schließlich schwört der Prinz nach wiederholten Nieder-
lagen einen so großen. SGvur , die Barbarin zu heiraten ,
daß er nicht mehr zurück kann. Die beiden heiraten sich
nnd die feindliche Stadt unterwirft sich den Chinesen.
Es würde zu weit führen , wenn ich nun die Art der Dar -
stellung noch ausführlich schildern wollte. Die Darstel -
lung ist , wie- schon erwähnt , die primitivste . Nur einige
Musikanten , die mit Flöten , Holzgeigen, Gong und Bek-
ken den Text fortwährend begleiten und zwar nicht nach
vorgeschriebener Musik, sondern wie es ihnen der Mo-
ment eingibt , und die bunte , fortwährend wechselnde Klei-
dung der Schauspieler helfen allein der Phantasie der
Zuschauer.

Vücberanzeige
Josef Ponten . Eine ^ luffatzreihe über seine Persönlichkeit

und sein dichterisches 'Schaffen. Bon Wilhelm Schneider.
Mit einem Anhang : Pontens Bedeutung fiir die Geogra¬
phie als Landschaftsdarsteller von Professor Dr . Otto Man ff.
(In der Sammlung „Dichtung und Dichter" . ) Mit einem Bild-
nis des Dichters. . Geb . 3 GM . — (Stuttgart , Deutsche Ber -
lags -Anstalt . ) — Dieses erste Buch über Josef Ponten , den
bedeutenden Erzähle ^ wird unter den Freunden seiner Kunst
dem größten Interesse begegnen. Schneiders Schrift ist mit
aller Hingebung des Liebhabers an seinen Dichter und Stoff ,
aber auch mit der Genauigkeit und . Treue , des geschulten Li-
terarhiftorikers verfaßt : sie Halt die goldene Mitte zwischen
echter BegeistGmng und sachlich-nüchterner Kritik . Er geht
alle Werke Pontens durch, unter neu gewählten , fruchtbaren
Gesichtspunkten und in reizvoll wechselnden Darstellungs -
formen .

Flu hpkerde
Bvn Graf Eric von Rosen

Wir entnehmen diese Schilderung dein bei Stre ?,
»er und Schröder in Stuttgart erscheinenden Reis -

'

wert des schwedischen Grafen Eric von Rosen : ,.P »«
Kap nach Kairo ", das -uns auf spannenden Märsche ,
längs durch den ganzen schwarzen Erdteil führt .

Am Abend mache ich unter Begleitung von einigen Schwor ,
zen einen Ausflug auf das Ostufer des Rutschuruflufses . I ,
höchster Spannung nähere ich mich nach halbstündigem Spa .
ziergang dem Ufer, denn Fries hatte mir erzählt , daß er i»
Fluße Herden von über hundert Flußpferden gesehen habe.
Bald hören wir auch das Prusten der gewaltigen Tiere . VSoü
sichtig, mit geladener Kamera schleiche ich zwischen den mäch,
tigen Schilfbüscheln vor, bis ich plötzlich Ausblick aus den Fluh
habe. Dem Anblick, der sich mir bot, werde ich nie verges .
fen.

Auf dein gegenüberliegenden Ufer schwimmen vor mir etwa
zwanzig Flußpferde , von denen die Mehrzahl so tief liegt,
daß nur die Köpfe zu sehen sind . Manche liegen« in seichteren;
Wasser, wo sich die riesigen Körper gleich grauen Klippen aug
dem Wasser heben. Eine gakze Familie schläft auf dein
Ufersand zwischen Fluß und Schilf.

~ -

Hie uich da bewege » sie sich gemächlich , grunzen ein wenig
und setzen ihre Siesta fort . Das alte Männchen öffnet sei-
nen Riesenrachen zu einem Rekordgähnen, das eine Zahn,
garnitur von fürchterlichem Aussehen enthüllt . Es scheint nach
dem Mittagsschläfchen ein erfrischendes Bad für das Rechte
zu halten , denn es steht auf und spaziert mit der ganzen
Würde und dem sicheren Selbstbewußtsein des Familienva¬
ters ins Wasser hinaus , boxt im Vorbeigehen zwei seiner
Jungen , die verschlafen im Wege liegen und nun auffprin -

gen. Die unbeholfenen Flußpferdtmder gleichen in hohem
Grade wohlgemästeten Schweinen, und ihre Farbe ist ein

Mittelding zwischen grau und rosa . Zu meinem unbefchreib-

lichen Vergnügen beginnen sie zu raufen , und nie habe ich
etwas Lächerlicheres gesehen als das plumpe Spiel dieser
Flußpferdjungen . Doch scheinen sie endlich Väterchens Bei-

spiel folgen zu müssen, und so plumpsen die Spielkameraden
in den Fluß . . Z

Einer meiner Schwarzen deutet mir , daß er flußaufwärts
etwas Merkwürdiges zu zeigen habe . Nach einer Wanderung
von etwa zehn Minuten höre kh wieder das wohlbekannte
Prusten . Nur ein schmaler Schilfgürtel trennt mich - vom

Fluß , der nach dem Lärm zu urteilen von Flußpferden wick -

mein muß . Und als ich, einem Flußpferdpfade folgend, dur .
das Schilf komme , werden meine Erwartungen nicht ge?

täuscht.
Die Zahl von Flußpferden ist überwältigend , ich fühle mich

Um etliche zehntausend Jahre zurückversetzt in eine Urzeit-

landschaft, die kein menschliches Aüge geschaut hat . Ich kam,

es kaum fassen , daß -es auf unserer ß$ >e im zwanzigsten Jahr¬

hundert wirklich Plätze gibt, wo solche Riesentiere in , so tt£.
staunlicher Zahl vorkommen und ihr Leben so ungestört vor
den todbringenden Waffen der zivilisierten Menschen ütz-

bringen , wie in der Morgendämmerung der Zeiten .

Ich setze mich ans Ufer und genieße das seltsame Scha

spiel. Ich zähle die Tiere und finde , daß ich mehr als hum
dert vor mir habe. Das war ein Schnauben , Grunzen und

Gähnen ohnegleichen . Meine Anwesenheit scheint sie nicht

zu stören, nur die nächsten würdigen mich hie' und da ein«

flüchtigen Aufmerksamkeit. Die starke Strömung läuft je-

doch entlang des Ufers , an dem -ich fitze, und so ziehen di<

Tiere vor, in dem ruhigen Wasser der anderen Seite zu ver»

weilen, aber ab und zu schwimmt ein besonders neugierige?

Flußpferd hinaus und kommt auf zehn Meter heran , worauf
es gewöhnlich mit verächtlichem Blasen untertaucht .

Nachdem ich die Herde, die allerdings eine zu große Aus¬

dehnung hatte , um ganz auf die Platte zu kommen, aufg«-

nommen habe, wähle ich mir zwei alte Männchen aus , die

schöne Hauer haben . jj

Da konnte er natürlich nicht unterlassen , aus die armen

.ahnungslosen Tiere zu schießen , denkt wohl der Leser, imt

ich gestehe gerne , daß dieser Gedanke völlig richtig ist.

Es bedurfte nämlich keiner großen Fertigkeit , um irgend -

eines dieser Flußpferde zu töten , und die Gefahr , angefallen

zu werden war gleich Null , wenn man auf dem Ufer stand«Z

Soll die Flußpferdjagd spannend sein, so muß man diese

Tiere von einer Jolle oder einem Kanu aus angreifen , und

herrliche Erinnerungen haben ich aus solchen Kämpfen mit

Behemoth heimgebracht.

Hier war jedoch kein Kanu aufzutreiben , und da ich zwei

vollständige Sätze von Flußpferidzähnen aus dieser Geys»

haben wollte unÄ außerdem hoftfe, daß das Töten zweier

Tiere den übrigen zur Warnung gereichen würde , damit Wf

ganze Herde nicht eine leichte Beute des erstbesten Elfenbein«

jägers werde, schoß ich die zwei auserwählten Exemplare .
'«

Zu meinem großen Erstaunen machten die Schüsse kein«

besonderen Eindruck. Als '
sie krachten und die leblosen Kör»

per der zwei Kameraden mit dem Strome forttrieben ,

wachten die gewaltigen Tiere freilich für einige Augenblicke,

schüttelten ihre dicken Schädel und grunzten zornig, versa»-

ken aber gleich wieder in ihre bequeme Ruhe . Die Ti« ß

waren ja an donnernde Unqewitter gewöhnt, die vorbe
^

gen, ohne ihnen zu schaden, und es ist natürlich für ein «#»

ges Flußpferdhirn nicht so leicht zu fassen, daß eine lange W*

«offen« Friedenszeit zu Ende ist . Es gibt Geschöpfe , die

einer bedeutend höher Entwicklungsstufe stehen als diese

beinigen Flußpferde und denen es trotzdem fehr schwer fw*

diese Sache zu begreifen I
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